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472 ®arl ©iatnm: 21m 9tt)onegIetfc£)ei:.

ftimmte aucfi ein, er fei erftarrt unb atteg gittere
an feinem Seibe. 37tir aber Blutete bag $erg;
ici) mar fd^ulb an beut Jammer, an bem nits
alten beborfteljenben Sob; benn gmei ©tunben
maren mieber Berfloffen, mir maren ïeine getjn
SRiiiutert SBegg bormärt» geïommen. Steine
gührer hofften, baff mir Balb bag Sïrgfte über=

ftanben hätten. „SSbrlnärtg bertn in ©otteg 9ia=
men", fptadj idj gu iïjnen, tonnte meine Seine
aber faft nidjt uteljr braudjen. Sie Sftadjt mar
eingebrochen, aber eg mar fdjön fdjneehell.
„Sormärtg!" fc^rien meine gulmer bert hinter
rtng folgenden gu, Sind) fie rafften alte Gräfte
gufammen, unb endlich maren mir über bie
gmeite Salome hinüber mieber auf bie (Strafe
geïommen. Sor ung lag noch sine britte, unb
iah fühlte, baff ich &ie sben beftanbenen DJtüI)=

fale nicht nodfmalg überminben ïonne. @g

ging aber über ©rmarten. SBir riefen eg ben
anbern hinter ung gu, bie Saut gaben, baff fie
nachfolgten. Son ba an mar bie ©traffe gut, an
manchen ©teilen lag ©cf)nee big an bie ®nie, art
anbern mar er bout SBinbe fortgetreibt, fgejst

erft, auf ber Sanbftraffe, gemährte ith an ben

gmei glügeln, bie ich neben ben Straten unb bem

$opf hatte, ba% mein Siantel hart gefroren in
bie tpötje ftanb, meil ich fo oft t>i§ unter bie

SIrme, ja tiefer im ©rîjnee berfunïen gemefen.
Sch ïjôrte nun audj ©lodengeläute üom SDorf
©implott, unb mein Stuf: „Stint, mir fin.b ge=

rettet!" gab auch meinen ©efäljrten neue ®raft.
©g mar fieben Xthr, unb man läutete Setgeii.

fgn einer halben ©tunbe erreichten mir tobinübc
bag SBirtgïjaug. fgdj fanbte einen Snedjt hin®
auf, ben SBirt gu holen, ber t org ei dt ïatrt unb ei=

neu ©djrei augftieff, alg er mtcf erïanniç. ©g
mürben ©äfte gerufen, um ung htnaufgubringen,
benn eg mar ung unmöglich, hinaufgufteigen.

SCIg mir brei, ber Kapitän, tpermil unb id),
im Qimmer ftanben, fahen mir einander ait.
„©ottlob, mir finb hfer!" — unb permit fatif
gu Stoben; ben Kapitän unb mid) mufften bie

tlmftehenben auch holten. $'d} bat bert SBiri, itttg
alle brei auf ben Stoben gu legen unb borerft mit
heiffem SBaffer bie ftarr gefrorenen Kleiber gu
meidjen, audj Stranntmein gu märtuen unb I)er=
aufgubringen. Sag hsiffe SBaffer ïatrt, nttb mit
©cftoamm unb Südhern mürben bie Kleiber auf=
gefroren unb abgenommen. Ser Sßirt mottte
ung in bie Seiten legen; allein ich bat, ung Iie=

gen gu laffen unb mannen Sranntmein gu I)o=

len. SBir lagen nadenb auf bem Seintud), unb
ber SBirt mufd) rtng auf mein ©eljeiff mit man
.mein Sranntmein bom ®opf big gu ben Hüffen,
©obalb bie ©lieber gerieben mürben, tonnte ici)
fie mieber aufheben. ÜDtan gog mir ein fpetnb
an, unb ich tonnte ing Sett gehen, ebenfo ber
Kapitän unb .ßerntil. SBir hatten herrlich inarm,
maren aber alle brei mie gerädert, fo baff ung
alte ©lieber fdjutergten.

Sie Seife tonnte unter günftigeren Stebim
gungen gmei Sage fpäter fortgefefgt merben. SBir
mürben in Srig freubig empfangen, nachdem
man in bangen Sorgen um ung geftanben hätte.

51m fKt)onegletfd)er.
Stuffteigenb aus gebrückten Sieberungen
erklimmt mein guf) bes ©rates fchmale Spur.
*3Bte fühlt mein (Seift, non ihrer Stacht begroungen,
jetgo bie Siefe Sehnfucbt ber Statur,
aus ihren ftarren, ungeformten Süllen
ftd) aufguraffen unb bie gange SBelt
mit ungeheurem Seben angufütten.

Su ©letfcher, groifchen jähe Sßänbe hingeftetlt,
bu roiegft in beinern Schofe nerborgne Quellen.
SBte hatlt's oon Stimmen, nur mit Stüh gebämpff!
3d) fühl es unterm ©tfespanger fchmetten.
D rote betn Sinn noch mit ftd) fetber kämpft,
aus roeijfem Sob bas Seben aufgurufen!

Äinroeg! Schon finb, bie aus bem Sis ftd) fchufen,
bie Sßaffer, nah om Sanb ber flachen Schate.
Unb höher fchmtltt's. Unb nun mit einem State
laut überftürgenb formt es fid) gum gtuffe,
unb bonnert hin, erlöft, in jähem Schuffe
hinab ins Sal im Uberbrang bes Strebens.
Sßie tönt bas Sat nom Suftgefang bes Sebens! ftarr (Stamm.
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stimmte auch ein, er sei erstarrt und alles zittere
au seinem Leibe. Mir aber blutete das Herz s

ich war schuld au dem Jammer, an dem uns
allen bevorstehenden Tod; denn zwei Stunden
waren wieder verflossen, wir waren keine zehn
Minuten Wegs vorwärts gekommen. Meine
Führer hofften, daß wir bald das Ärgste über-
standen hätten. „Vorwärts denn in Gottes Na-
men", sprach ich zu ihnen, konnte meine Beine
aber fast nicht mehr brauchen. Die Nacht war
eingebrochen, aber es war schön schneehell.
„Vorwärts!" schrien meine Führer den hinter
uns Folgenden zu. Auch sie rafften alle Kräfte
zusammen, und endlich waren wir über die
zweite Lawine hinüber wieder auf die Straße
gekommen. Vor uns lag noch eine dritte, und
ich fühlte, daß ich die eben bestandenen Müh-
sale nicht nochmals überwinden könne. Es
ging aber über Erwarten. Wir riefen es den
andern hinter uns zu, die Laut gaben, daß sie

nachfolgten. Van da an war die Straße gut, an
manchen Stellen lag Schnee bis an die Knie, an
andern war er vom Winde fortgeweht. Jetzt
erst, auf der Landstraße, gewahrte ich an den

zwei Flügeln, die ich neben den Armen und dem

Kopf hatte, daß mein Mantel hart gefroren in
die Höhe stand, weil ich so oft bis unter die

Arme, ja tiefer im Schnee versunken gewesen.

Ich hörte nun auch Glockengeläute von: Dorf
Simplon, und mein Ruf: „Mut, wir sind ge-
rettet!" gab auch meinen Gefährten neue Kraft.
Es war sieben Uhr, und man läutete Betzeit.

In einer halben Stunde erreichten wir todmüde
das Wirtshaus. Ich sandte einen Knecht hin-
auf, den Wirt zu holen, der > ach eich kam und ei-
nen Schrei ausstieß, als er mich erkannte. Es
wurden Gäste gerufen, um uns hinaufzubringen,
denn es war uns unmöglich hinaufzusteigen.

Als wir drei, der Kapitän, Hermil und ich,
im Zimmer standen, sahen wir einander au.
„Gottlob, wir sind hier!" — und Hermil sank
zu Boden; den Kapitän und mich mußten die

Umstehenden auch halten. Ich bat den Wirt, uns
alle drei aus den Boden zu legen und vorerst mit
heißem Wasser die starr gefrorenen Kleider zu
weichen, auch Branntwein zu wärmen und her-
aufzubringen. Das heiße Wasser kam, und mit
Schwamm und Tüchern wurden die Kleider aus-
gefroren und abgenommen. Der Wirt wollte
uns in die Betten legen; allein ich bat, uns lie-
gen zu lassen und warmen Branntwein zu ho-
len. Wir lagen nackend auf dem Leintuch, und
der Wirt wusch uns auf mein Geheiß mit war-
mein Branntwein vom Kopf bis zu den Füßen.
Sobald die Glieder gerieben wurden, konnte ich
sie wieder aufheben. Man zog mir ein Hemd
an, und ich konnte ins Bett gehen, ebenso der
Kapitän und Hermil. Wir hatten herrlich warm,
waren aber alle drei wie gerädert, so daß uns
alle Glieder schmerzten.

Die Reise konnte unter günstigeren Bedin-
gungen zwei Tage später sortgesetzt werden. Wir
wurden in Brig freudig empfangen, nachdem
man in bangen Sorgen um uns gestanden hatte.

Am Rhonegletscher.
Aufsteigend aus gedrückten Niederungen
erklimmt mein Fuß des Grates schmale Spur.
Wie fühlt mein Geist, von ihrer Macht bezwungen,
jetzv die Tiefe Sehnsucht der Natur,
aus ihren starren, ungeformten Killten
sich aufzuraffen und die ganze Welt
mit ungeheurem Leben anzufüllen.

Du Gletscher, zwischen jähe Wände hingestellt,
du wiegst in deinem Schoß verborgne Quellen.
Wie hallt's von Stimmen, nur mit Müh gedämpft!
Ich fühl es unterm Eisespanzer schwellen.
O wie dein Sinn noch mit sich selber kämpft,
aus weißem Tod das Leben aufzurufen!

Kinweg! Schon sind, die aus dem Eis sich schufen,
die Wasser, nah am Rand der flachen Schale.
Und höher schwillt's. Und nun mit einem Male
laut überstürzend formt es sich zum Flusse,
und donnert hin, erlöst, in jähem Schusse
hinab ins Tal im Aberdrang des Strebens.
Wie tönt das Tal vom Lustgesang des Lebens! Karl Stamm.


	Am Rhonegletscher

